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Die Schweiz zählt zu den weltweit innovativsten Volks-
wirtschaften, was unter anderem auf ihre Stärke in 
Forschung und Entwicklung, ihre florierende Wirt-
schaft sowie auf ihr duales Bildungssystem zurück-
zuführen ist. Für die Aufrechterhaltung der Innova-
tionskraft sind insbesondere genügend Fachkräfte im 
MINT-Bereich nötig. Vor dem Hintergrund des Man-
gels an entsprechenden Fachpersonen wurde 2012 im 
Auftrag der Akademien der Wissenschaften Schweiz 
eine erste schweizweite Befragung zu Interesse an und 
Wahrnehmung von Naturwissenschaften und Technik 
durchgeführt. Das daraus resultierende MINT-Nach-
wuchsbarometer 20141 zeigte unter anderem, dass bei 
der Förderung des Technikinteresses Schule und fami-
liäres Umfeld eine wichtige Rolle spielen und dass Ju-
gendliche sich durchaus für MINT-Themen interessie-
ren, aber dennoch eher weniger einen entsprechenden 
Beruf wählen. 

In den letzten Jahren sind hier durchaus positive Ent-
wicklungen zu verzeichnen2 – sichtbar beispielsweise 
in der steigenden Anzahl an Abschlüssen in MINT- 
Studiengängen. Dennoch herrscht nach wie vor ein 
Mangel an qualifizierten Fachkräften in spezifischen 
MINT-Bereichen, wie zum Beispiel Ingenieurtechnik 
und Elektronik3; auch der Frauenanteil ist insbesondere 
in den Bereichen Informatik und Technik noch immer 
sehr tief4. 
 
Zudem spielt die Künstliche Intelligenz (KI) nicht nur 
im privaten, sondern auch im beruflichen Kontext eine 
zunehmend grosse Rolle5. Dies bedeutet zum einen, 
dass der Bedarf an Fachkräften in den Berufen zurück-
geht, die stark durch den Einsatz von KI geprägt sind3. 
Zum anderen wird ein kompetenter Umgang mit KI – 
wie generell mit neuen Technologien – in immer mehr 
Bereichen wichtig und damit auch die Förderung die-
ser Kompetenzen im Rahmen der MINT-Nachwuchs-
förderung. Darüber hinaus gehört ein zentrales Ziel der 
MINT-Bildung, Probleme in realen Kontexten lösen zu 
können, gemäss OECD6 neben dem Rechnen, Lesen und 
Schreiben zu den Kernkompetenzen für die Teilhabe an 
der Gesellschaft. 

1 MINT-Nachwuchsförderung ist nach wie vor wichtig

Wegen der anhaltenden Wichtigkeit der MINT-Nach-
wuchsförderung lancierten die Akademien der Wis-
senschaften Schweiz 2024 erneut ein MINT-Nach-
wuchsbarometer, um Veränderungen und nach wie vor 
bestehende Herausforderungen anhand aktueller Daten 
identifizieren zu können. Die Studie entstand in enger 
Abstimmung mit dem MINT-Stimmungsbarometer7, 
das in einer repräsentativen Langzeitstudie im Auf-
trag der ETH Zürich über mehrere Jahre Trends in der 
Wahrnehmung von MINT aufnehmen wird. 

Was bedeutet MINT?

Das Akronym MINT steht für Mathematik, Informa-
tik, Naturwissenschaften und Technik. Es bildet das 
deutschsprachige Pendant zum englischen STEM (Sci-
ence, Technology, Engineering and Mathematics), wobei 
die Begriffe der beiden Akronyme zwar nicht identisch 
sind, deren übergeordnete Bedeutung aber gleich ist. 
MINT steht dabei nicht nur für die enthaltenen Dis-
ziplinen und die damit verbundenen Berufe, sondern 
auch für Denk- und Arbeitsweisen, die in diesen Fel-
dern notwendig sind. Eine solche ganzheitliche Per- 
spektive ermöglicht die kontinuierliche und nachhal-
tige Beschäftigung mit und die Vernetzung von MINT-
Themen sowie den Aufbau von MINT-Kompetenzen. In 
MINT kompetent zu sein, bedeutet dabei, Probleme in 
realen Kontexten verstehen und lösen zu können8, wobei 
auch die 21st Century Skills mit den Aspekten Kreativität 
und Innovation, kritisches Denken und Problemlösen,  
Kooperation und Kommunikation zentral sind9. So ist 
die Förderung von MINT-Kompetenzen nicht nur im 
Hinblick auf den Fachkräftemangel und für die Teil-
habe an der Gesellschaft wichtig, sondern auch, um 
komplexe Probleme wie den globalen Wandel und des-
sen gesellschaftliche Auswirkungen oder die Kreislauf-
wirtschaft zu verstehen.
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Der Begriff MINT wird zwar in bildungs- und wirt-
schaftspolitischen Debatten seit Jahren verwendet, ist 
aber ausserhalb von Fachkreisen eher wenig bekannt7. 
Deshalb wurde in Abstimmung mit dem MINT-Stim-
mungsbarometer7 für die Befragung eine vereinfachte 
Beschreibung von MINT erarbeitet, die möglichst kurz 
sowie allgemein verständlich sein soll und entsprechend 
keinen Anspruch auf vollständige Beschreibung hat:

MINT (international: STEM) ist die Abkürzung für  

Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik. 

MINT-Kompetenzen ermöglichen unter anderem, die Natur 

zu verstehen, technische Lösungen zu optimieren oder 

digitale Anwendungen zu entwickeln. Typische MINT-Berufe 

sind zum Beispiel Informatiker:in, Laborant:in, Ingenieur:in, 

Elektroniker:in, Apotheker:in oder Mechaniker:in.

Breit abgestützte Erhebung

Um aktuelle Erkenntnisse zu Kompetenzen, Interes-
sen und Wahrnehmungen im Bereich MINT zu gene-
rieren, wurden von Juni bis Dezember 2025 mithilfe 
von Online-Erhebungen auf Deutsch und Französisch 
Schüler:innen, Berufslernende, Studierende und Er-
werbstätige mit und ohne MINT-Schwerpunkt befragt. 
Insgesamt haben 5’118 Personen die Umfrage ausgefüllt: 

–	1’154 Schüler:innen der Sekundarstufe I  
(7.–9. Schuljahr, im Mittel 14 Jahre alt), 

–	324 Schüler:innen der berufsbildenden Sekundar-
stufe II (berufliche Grundbildung resp. Lehre, im 
Mittel 18,4 Jahre alt, 66,0 % mit MINT-Schwerpunkt), 

–	2’198 Schüler:innen der allgemeinbildenden  
Sekundarstufe II (Gymnasium und Fachmittel- 
schulen, im Mittel 16,7 Jahre alt, 37,1 % mit  
MINT-Schwerpunkt), 

–	506 Studierende (verschiedene Hochschultypen, im 
Mittel 26,1 Jahre alt, 62,5 % mit MINT-Schwerpunkt), 

–	860 Erwerbstätige (im Mittel 42,7 Jahre alt, 62,8 % 
mit MINT-Schwerpunkt) und 

–	76 weitere Personen (im Mittel 44,7 Jahre alt,  
z. B. im Praktikum oder im Ruhestand). 

Von den Teilnehmenden sind 53,8 % weiblich, 44,7 % 
männlich und 1,2 % divers. 61,5 % der Personen können 
einer Sprachregion zugeordnet werden, davon wohnen 
81,5 % in deutschsprachigen, 15,4 % in französisch-
sprachigen und der Rest in rätoromanisch-, italienisch- 
oder mehrsprachigen Gemeinden. Die Grössenordnung 
und Verteilung der Stichprobe ähnelt damit jener des 
MINT-Nachwuchsbarometers von 20141. Wie damals 
sind auch 2025 so gut wie keine sprachregionalen Unter-
schiede festzustellen.  

Die im Folgenden dargestellten Studienergebnisse wer-
den jeweils durch einen literaturbasierten Überblick 
eingeleitet, der blau hinterlegt ist. Zur Unterstützung 
des Verständnisses beziehungsweise für detaillierte 
Einblicke ist ein Teil der Ergebnisse zusätzlich visuell 
dargestellt. Abschliessend werden die aktuellen Daten 
mit den Ergebnissen des MINT-Nachwuchsbarometers 
20141,10 und des MINT-Stimmungsbarometers 20257 in 
Beziehung gesetzt sowie in bestehende Literatur einge-
bettet.
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MINT wird stark akademisch wahrgenommen 

In der Befragung wird sichtbar (ABBILDUNG 1), dass cha-
rakteristische MINT-Kompetenzen wie beispielsweise 
«logisch denken können», «gut Probleme lösen können» 
oder «kritisch denken können» stark mit MINT ver-
bunden werden. Auch eher allgemeine Kompetenzen 

2 MINT-Kompetenzen

Zu MINT-Kompetenzen gehören nicht nur das Wissen der fach-
lichen Inhalte und das Beherrschen der spezifischen Denk- und 
Arbeitsweisen der in MINT enthaltenen Teildisziplinen, son-
dern auch das Anwenden dieser Kenntnisse. So können durch 
Kombination der verschiedenen Konzepte und Fähigkeiten rea-
le Probleme verstanden und gelöst werden4,8,11,12. Entsprechend 
werden durch die Förderung von MINT-Kompetenzen neben der 
Problemlösefähigkeit auch Kompetenzen entwickelt, welche 
für die Wettbewerbsfähigkeit im 21. Jahrhundert erforderlich 
sind (21st Century Skills): dazu zählen insbesondere Kreativität, 
kritisches Denken, Kooperation und Kommunikation9. 

Generell gehören das Sammeln, Verarbeiten und Nutzen re-
levanter Daten, kreatives und analytisches Denken, (natur-) 
wissenschaftliches Forschen sowie praktische und technische 
Fertigkeiten zu den MINT-Kompetenzen13. Darüber hinaus wur-
den als typisch für Fachpersonen im MINT-Bereich die Fähig-
keiten, logisch zu denken und gut zu kommunizieren, sowie 
die Eigenschaften Neugier, Teamfähigkeit, Eigenmotivation, 
Belastbarkeit und Geduld identifiziert14. 

Gemäss einer aktuellen Studie in 40 Ländern schätzt die Mehr-
heit Frauen und Männer grundsätzlich gleich kompetent ein15. 
Die Einschätzung der eigenen MINT-Kompetenzen und dies-
bezügliche Geschlechterunterschiede variieren je nach Stufe. 
Beispielsweise unterschätzen Mädchen am Ende der Sekun-
darstufe I ihre Mathematikkompetenzen und weisen auch we-
niger gute Kompetenzen aus als Jungen16,17, während dies für 
die früheren Kindheitsphasen nicht gilt18. 

Zum einen können sich die Leistung und das fachbezogene 
Selbstkonzept, das heisst die subjektive Wahrnehmung der 
eigenen Kompetenz in einem Fach, gegenseitig verstärken19. 
Zum anderen wird das fachbezogene Selbstkonzept durch  
affektiv-motivationale Faktoren beeinflusst20. 

Konkret können das fachbezogene Selbstkonzept und Vorurtei-
le wie zum Beispiel «Mädchen sind schlechter in Mathematik» 
dazu führen, dass Mädchen weniger gute Mathematikleistun-
gen erbringen21. Unterschiedliche Leistungen, Selbstkonzepte 
und Vorstellungen der Geschlechter können allerdings nur 
einen Teil der später sichtbaren Geschlechterunterschiede im 
MINT-Bereich erklären22.

wie zum Beispiel «neugierig sein» oder «selbstständig  
arbeiten können» erhalten hohe Zustimmungen. Über-
raschend ist, dass «handwerklich gut sein» mit Abstand 
am wenigsten mit MINT-Kompetenzen assoziiert wird. 
Dies deutet darauf hin, dass MINT stark akademisch 
wahrgenommen wird. 

ABBILDUNG 1 – Einschätzung der 

Bedeutung charakteristischer 

MINT-Fähigkeiten und allgemeiner 

Fähigkeiten für MINT-Kompetenz auf 

einer Skala von 1 (trifft absolut nicht 

zu) bis 10 (trifft absolut zu); 

n = 3‘966 (z. T. keine Angabe)

 charakteristisch MINT

 allgemein

 

neugierig sein

logisch denken können

gut Probleme lösen können

selbstständig arbeiten können

kritisch denken können

geduldig sein

im Team arbeiten können

abstrakt denken können

Daten gut auswerten können

Daten systematisch erheben können

gut experimentieren können

belastbar sein

kreativ sein

gut diskutieren können

gut präsentieren können

handwerklich gut sein

1         2       3        4        5        6       7       8       9      10

In MINT kompetent zu sein, bedeutet (auch):
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ABBILDUNG 2 – Einschät-

zung der Wichtigkeit von 

MINT-Kompetenzen auf 

einer Skala von 1 (trifft ab-

solut nicht zu) bis 10 (trifft 

absolut zu); n = 3’507 (ohne 

Schüler:innen Sek I, z. T. 

keine Angabe)  

die Lösung von globalen Herausforderungen

die Schweizer Innovationsfähigkeit

die Schweizer Wirtschaft

den Schweizer Arbeitsmarkt

die Schweizer Gesellschaft

Sie persönlich im Alltag

1         2       3        4        5        6       7       8       9      10

Wie wichtig sind MINT-Kompetenzen für …

MINT-Kompetenzen sind wichtig – aber weniger 
für mich persönlich

Die Wichtigkeit von MINT-Kompetenzen für die Lösung 
von globalen Herausforderungen und für die Schwei-
zer Innovationsfähigkeit wird recht hoch eingeschätzt, 
während die persönliche Bedeutung deutlich tiefer  
bewertet wird (ABBILDUNG 2). 

ABBILDUNG 3 – Einschätzung der Kompetenzen in den MINT-Fächern auf einer fünfstufigen Skala; obere fünf Aussagen bei  

Schüler:innen der Sekundarstufe I mit Mädchen (statt Frauen) und Jungen (statt Männer) formuliert; n = 4’478 (z. T. keine Angabe)

Die meisten Frauen wissen über  
Mathematik … Bescheid wie Männer.

Die meisten Frauen wissen über  
Naturwissenschaften … Bescheid wie Männer.

Die meisten Frauen wissen über  
Informatik … Bescheid wie Männer.

Die meisten Frauen wissen über  
Technik … Bescheid wie Männer. 

Bei gleichem Talent für MINT können Frauen einen 
entsprechenden Beruf … ausüben wie Männer. 

Bei gleichen Kompetenzen in den MINT-Fächern  
ist die Chance, eine entsprechende Stelle zu  

erhalten, für Frauen … wie für Männer.
0 %   10 %    20 %    30 %    40 %    50 %    60 %    70 %    80 %   90 %    100 %

Frauen und Männer werden unterschiedlich  
kompetent eingeschätzt

Bezogen auf MINT unterscheiden sich Kompetenzein-
schätzungen je nach Bereich: Etwa zwei Drittel der Be-
fragten geben an, dass Frauen und Männer bzw. Mädchen 
und Jungen über Naturwissenschaften und Mathematik 
gleich gut Bescheid wissen und bei gleichem Talent für 
MINT einen entsprechenden Beruf gleich gut ausüben 
können (ABBILDUNG 3). Allerdings denkt etwa jede zweite 

Person, dass Frauen bzw. Mädchen (viel) weniger gut über 
Informatik oder Technik Bescheid wissen als Männer 
bzw. Jungen – bei Frauen und Mädchen ist dieses Den-
ken etwas weniger stark ausgeprägt als bei Männern und 
Jungen. Ausserdem schätzt etwa jede dritte Person, dass 
Frauen bei gleichen Kompetenzen in MINT (viel) weniger 
gute Chancen als Männer haben, eine entsprechende Stel-
le zu erhalten. Dabei gehen etwa doppelt so viele Frauen 
und Mädchen als Männer und Jungen von schlechteren 
Chancen der Frauen auf dem MINT-Arbeitsmarkt aus. 

 viel weniger gut	

 weniger gut	

 gleich gut	

 besser	

 viel besser
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Frauen schätzen ihre eigenen MINT-Kompetenzen 
schlechter ein als Männer

Wie kompetent sich die Teilnehmenden selbst in den 
verschiedenen MINT-Disziplinen fühlen, wurde all-
gemein über eine fachspezifische Selbsteinschätzung 
der Aussage «Ich habe das Gefühl, ich verstehe …» für 
Mathematik, Naturwissenschaften, Informatik und 
Technik erhoben; bei Schüler:innen der Sekundarstufe I  
anhand der Unterrichtsfächer Mathematik, «Natur und 
Technik» sowie «Medien und Informatik». Es zeigt 
sich, dass Frauen sich in Mathematik, Informatik und 
Technik schlechter einschätzen als Männer, wobei der 
Unterschied bei der Technik am grössten ist. In Natur-
wissenschaften schätzen sich Frauen und Männer im 
Mittel etwa gleich ein, wobei sich die Gruppe der Frau-
en mit MINT-Schwerpunkt am höchsten einschätzt. Ein 
ähnliches Bild wird auch schon auf der Sekundarstufe I  
sichtbar: In Mathematik, «Natur und Technik» sowie 
«Medien und Informatik» schätzen sich die Jungen je-
weils besser ein als die Mädchen, wobei hier der Unter-
schied in «Medien und Informatik» am grössten ist. 

Für vertiefte Einblicke in die Selbsteinschätzung der 
Kompetenz in konkreten MINT-Bereichen  wurde die 
Zustimmung zu 17 verschiedenen Aussagen wie bei-
spielsweise «Logisches Denken fällt mir leicht», «Ich 
arbeite gerne mit Maschinen oder Werkzeugen» oder 
«Ich bin kreativ» erfasst. Durch das Antwortverhal-
ten der Teilnehmenden können fünf strukturell ver-
wandte Dimensionen identifiziert werden (ABBILDUNG 4).  
Während sich Männer in der abstrakt-logischen und 
der technisch-praktischen Dimension klar höher ein-
schätzen als Frauen, sind die Einschätzungen in den 
anderen Dimensionen ähnlich, wobei sich Frauen beim 
Problemlösen (Fokus: analytisch, selbstständig) leicht 
höher einschätzen als Männer. Bei der technisch- 
praktischen Dimension ist die Einschätzung über alle 
Personen gemittelt am geringsten und der Unterschied 
zwischen Männern und Frauen am ausgeprägtesten.  
Bei allen Dimensionen geben Personen mit MINT-
Schwerpunkt klar höhere Einschätzungen ab als solche 
ohne MINT-Schwerpunkt. 

Technisch-praktische Dimension:

– Ich baue oder repariere gerne etwas.
– Ich arbeite gerne mit Maschinen oder Werkzeugen.
– Ich setze mich gerne mit technischen Herausforderungen   	
   auseinander.

Problemlösen  
(Fokus: analytisch, selbstständig):

– Ich arbeite gerne sorgfältig und genau. 
– Ich möchte Zusammenhänge verstehen.
– Ich arbeite Informationen gerne systematisch auf.
– Ich arbeite gerne selbstständig.
– Ich komme auch in schwierigen Situationen gut zurecht.Naturwissenschaftliche Dimension:

– Ich erforsche gerne naturwissenschaftliche Zusammenhänge.  
– Ich führe gerne naturwissenschaftliche Experimente durch. Problemlösen  

(Fokus: kreativ, kommunikativ):

– Ich bin neugierig. 
– Ich bin kreativ.
– Ich teile meine Ideen gerne mit anderen. 
– Für ein Problem kommen mir immer viele verschiedene  	
  Lösungsansätze in den Sinn.

Abstrakt-logische Dimension: 

– Ich kann gut abstrakt denken.
– Logisches Denken fällt mir leicht. 
– Ich habe ein gutes räumliches Vorstellungsvermögen.

ABBILDUNG 4 – Dimensionen von MINT-Kompetenz, die sich in der Analyse (n = 4’813, z. T. keine Angabe) als  

strukturell verwandt gezeigt haben
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Frauen und Männer werden je nach Disziplin  
unterschiedlich interessiert eingeschätzt 

Die Mehrheit der Befragten denkt, dass Frauen MINT-
Fächer genauso interessant finden wie Männer, wobei 
dieser Anteil mit 75 % für Mathematik und Natur-
wissenschaften höher ausfällt als für Informatik und 

3 Interesse an MINT

Generell lässt sich Interesse in Fach- und Sachinteresse unter-
teilen. Zum einen ist damit das Interesse an einem Schulfach, 
zum anderen das Interesse an Themengebieten (z. B. Energie 
oder Gesundheit), an Kontexten, in die ein fachlicher Inhalt 
eingebunden wird (z. B. Wahrscheinlichkeitsberechnungen  
im Alltag oder technische Anwendungen in der Medizin), oder  
an Tätigkeiten (z. B. Experimentieren oder Programmieren)  
gemeint23. Während Mädchen sich eher für biologische und  
medizinische Themen interessieren, sind es bei Jungen eher 
technische und physikalische Themen24,25. 

Einige Themenbereiche wie etwa Technologien oder Genetik 
scheinen geschlechtsunabhängig mehr oder weniger interes-
sant zu sein26. 

Das individuelle Fachinteresse kann durch ein positives fach-
bezogenes Selbstkonzept begünstigt werden26. Jedoch ist im 
Verlauf der Schulzeit eine generelle Abnahme des Fachinte-
resses – insbesondere in Chemie und Physik sowie stärker bei 
Schülerinnen – zu beobachten, wobei Kontext- und Alltags- 
bezüge diesem Trend entgegenwirken können24. Das Fachinte-
resse wiederum spielt unabhängig vom Geschlecht – neben der 
fachlichen Leistung und dem Selbstkonzept – eine bedeutende 
Rolle für die Wahl eines MINT-Fachs im Tertiärbereich22,27,28. 

Technik (61 % resp. 56 %, graue Balken in ABBILDUNG 5). 
Darüber hinaus denken relativ viele der Befragten, dass 
Informatik und Technik für Frauen (viel) weniger inter-
essant sind als für Männer (35 % resp. 40 %). Das gerin-
gere Interesse an Technik schreiben den Frauen etwa 
doppelt so viele Männer unter 20 wie Männer zwischen 
41 und 50 zu.

ABBILDUNG 5 – Einschätzung des Interesses von Frauen im Vergleich zu Männern; n = 4’454 (z. T. keine Angabe)

Für Frauen ist Mathematik … wie für Männer.

Für Frauen ist Informatik… wie für Männer.

Für Frauen sind Naturwissenschaften … wie 
für Männer. 

Für Frauen ist Technik … wie für Männer.

 viel weniger 

    interessant

 weniger 

    interessant

 gleich 

    interessant

 etwas interessanter

 viel interessanter

 

0 %   10 %    20 %    30 %    40 %    50 %    60 %    70 %    80 %   90 %    100 %
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Generelles Interesse an MINT ist eher  
mittelmässig

Generell nach ihrem MINT-Interesse (ABBILDUNG 6) ge-
fragt, zeigen sich die Teilnehmenden im Mittel mässig 
interessiert (Mittelwert M = 5,8 bei möglichen Wer-
ten von 1 bis 10). Insgesamt sind männliche Personen  
(M = 6,2) interessierter als weibliche Personen und er-
wartungsgemäss zeigen Personen mit MINT-Schwer-
punkt aller Erhebungsgruppen ein deutlich höheres 
Interesse als solche ohne MINT-Schwerpunkt (M = 7,3 
resp. M = 4,9). Von den Personen mit MINT-Schwer-

punkt ist das Interesse an MINT bei den Erwerbstätigen 
am höchsten, gefolgt von den Studierenden, den Schü-
ler:innen der allgemeinbildenden Sekundarstufe II und 
den Berufslernenden. Auch wenn sie unter den Perso-
nen mit MINT-Schwerpunkt die tiefsten Werte aufwei-
sen, ist das Interesse der MINT-Berufslernenden höher 
als bei allen Erhebungsgruppen ohne MINT-Schwer-
punkt. Unter den Personen ohne MINT-Schwerpunkt 
sind die Erwerbstätigen am interessiertesten an MINT. 
Schüler:innen der Sekundarstufe I zeigen eher wenig 
Interesse und am wenigsten die Schüler:innen der all-
gemeinbildenden Sekundarstufe II.

Interesse an MINT:

– Ich bin interessiert, Neues im MINT-Bereich zu lernen.
– Ich eigne mir gerne neues Wissen im MINT-Bereich an.
– Es macht mir Spass, mich mit MINT-Themen zu befassen.
– Ich beschäftige mich gerne mit MINT-Problemen.
– Ich lese gerne etwas über MINT-Themen.
– Wenn ich mich mit MINT-Themen beschäftige, vergeht die Zeit wie im Flug.
– Ich beschäftige mich auch in der Freizeit mit MINT-Themen.

ABBILDUNG 6 – Items zur  

Einschätzung des Interesses an 

MINT (adaptiert nach Frey et al.29); 

bei einer Skala von 1 (trifft absolut 

nicht zu) bis 10 (trifft absolut zu) 

liegt der Mittelwert bei 5,8  

(n = 4’554, z. T. keine Angabe) 

ABBILDUNG 7 – Einschätzung des 

Interesses an MINT-Kontexten auf 

einer Skala von 1 (trifft absolut  

nicht zu) bis 10 (trifft absolut zu);  

n = 2‘463 (Frauen) resp. n = 2‘025 

(Männer), z. T. keine Angabe  

medizinische Anwendungen

Umweltschutz

gesellschaftliche Herausforderungen

Erklärungen von Phänomenen

Sport oder Fitness

neue Technologien

wirtschaftliche Herausforderungen

Technik im Alltag

1         2       3        4        5        6       7       8       9      10

MINT-Inhalte finde ich spannend, wenn sie genutzt werden für …	

Interesse an Kontexten und Themen  
variiert stark

Das Interesse an Kontexten resp. an konkreten Anwen-
dungen von MINT ist bei allen Personengruppen der 
vorliegenden Befragung jeweils höher als das generelle 
Interesse an MINT, wobei auch hier geschlechtsspezi-

fische Unterschiede festzustellen sind: Während für 
weibliche Personen medizinische Anwendungen be-
sonders interessant sind und sie an Technik im Alltag 
am wenigsten Interesse äussern, sind für männliche 
Personen neue Technologien am interessantesten und 
an Umweltschutz sind sie am wenigsten interessiert 
(ABBILDUNG 7). 

 Frauen

 Männer
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Bezüglich des Interesses an MINT-Themen zeigen sich 
grosse Unterschiede – sowohl zwischen den Themen als 
auch im Vergleich der Geschlechter (ABBILDUNG 8). Für 
weibliche Personen sind biologische Themen besonders 
interessant, während sie am Programmieren sowie an 
Physik und Technik eher wenig Interesse bekunden. 
Männliche Personen hingegen finden KI, technische Ent-

wicklungen und Computer besonders interessant, sind 
aber an Gentechnik sowie an chemischen und mathe- 
matischen Themen weniger interessiert. Insgesamt 
ist der Interessensunterschied zwischen den MINT- 
Themen bei den männlichen Personen jedoch nicht so 
gross wie bei den weiblichen Personen.

ABBILDUNG 8 – Einschätzung des 

Interesses an MINT-Themen auf 

einer Skala von 1 (trifft absolut nicht 

zu) bis 10 (trifft absolut zu); n = 2‘504 

(Frauen) resp. n = 2‘072 (Männer),  

z. T. keine Angabe   

Menschen

Pflanzen und Tiere

Gentechnik

Aufbau der Erde

Künstliche Intelligenz KI

Optische Phänomene

Nachhaltige Energienutzung

Aufbau von Stoffen im Alltag

Eigenschaften von chemischen Stoffen

Technische Entwicklungen

Computer

Mathematische Modelle

Wirkung von mechanischen Kräften

Programmieren

1         2       3        4        5        6       7       8       9      10

Ich lerne gern Neues zu …		

 Frauen

 Männer

 

Selbsteinschätzung der MINT-Kompetenzen  
spielt eine wichtige Rolle

Das generelle Interesse an MINT ist umso grösser, je 
mehr Personen das Gefühl haben, sie verstehen Ma-
thematik, Naturwissenschaften und Informatik, und je 
höher sie ihre Kompetenzen einschätzen. Insbesondere 
die technisch-praktische, aber auch die naturwissen-
schaftliche Dimension sowie das Problemlösen (Fokus: 
analytisch, selbstständig) zeigen dabei einen positiven 

Einfluss. Auch der familiäre Hintergrund spielt eine 
Rolle: Personen, bei denen die Familie das Interesse an 
MINT fördert beziehungsweise gefördert hat, haben ein 
erhöhtes Interesse an MINT. Männer und Frauen geben 
ausserdem an, von ihren Familien in ihrem Interesse an 
MINT gleich gut gefördert worden zu sein, wobei offen 
ist, ob sie sich in allen MINT-Bereichen gleich gut ge-
fördert fühlen. 
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Beliebtheit der Schulfächer 

Informatik beziehungsweise «Medien und Informatik» 
ist bei Schülerinnen der Sekundarstufen I und II das un-
beliebteste Schulfach, während Jungen der Sekundar-
stufe I «Medien und Informatik» recht gerne mögen –  

4 MINT in der Schule

In der Schweiz werden die MINT-Fächer auf der Sekundar-
stufe I gemäss Lehrplan 21 (resp. Plan d’études romand)  
im Rahmen der Fächer Mathematik (resp. Mathématique), 
«Natur und Technik (Biologie, Chemie, Physik)» (resp. Scien-
ces de la nature), «Räume, Zeiten, Gesellschaften (Geografie, 
Geschichte)» (resp. Géographie), «Textiles und Technisches 
Gestalten» (resp. Activités créatives et manuelles) sowie des 
Moduls «Medien und Informatik» (resp. Éducation numérique) 
unterrichtet. 

In einigen Kantonen (z. B. BL, BS und LU) gibt es zusätzlich das 
Wahlpflichtfach MINT. Auf der Sekundarstufe II zählen Mathe-
matik, Biologie, Chemie, Geografie, Physik und Informatik zu 
den MINT-Schulfächern, wobei dies je nach Schulform und 
Schwerpunkt stark variiert. So kann es bei entsprechender 
Berufswahl sein, dass Mathematik in der Berufsschule als 
einziges MINT-Fach auf dem Stundenplan steht. 

An den Gymnasien können zusätzlich Schwerpunktfächer im 
Bereich MINT gewählt werden, wobei deren Wahlanteil insge-
samt zwar zugenommen hat, aber Frauen – trotz abnehmen-
der Geschlechtersegregation in den letzten Jahren – in den 
Schwerpunktfächern der Natur- und exakten Wissenschaften 
noch immer untervertreten sind2,4.

Schüler:innen sehen MINT in der Regel nicht als interdiszipli-
nären, zusammenhängenden Bereich, sondern eher die einzel-
nen dahinterstehenden Fächer, wobei Mathematik sowohl für 
den MINT-Bereich als auch für den generellen Schulerfolg eine 
entscheidende Rolle spielt30. 

Im Hinblick auf eine spätere Berufswahl ist nicht nur die För-
derung der Kompetenzen, sondern auch die Förderung des In-
teresses zentral – auch wenn gute (Mathematik-)Kompetenzen 
nicht zwingend mit der Beliebtheit des Fachs oder entspre-
chenden Leistungsbeurteilungen einhergehen müssen30–32. Da 
die Leistungsbeurteilung und der Schulerfolg den weiteren 
Bildungsverlauf prägen, spielen Lehrpersonen eine Schlüs-
selrolle, insbesondere bei der Förderung der Chancengerech-
tigkeit. Jedoch zeigen bereits angehende Lehrpersonen ge-
schlechtsspezifische Erwartungen an die Schüler:innen31. Dies 
ist besonders relevant, da die Leistungsbeurteilung durch ge-
schlechtsspezifische Erwartungen und Vorurteile beeinflusst 
sein kann33. 

Generell spielen Lehrpersonen eine wichtige Rolle für den 
Lernerfolg und die Entwicklung des Interesses: durch die Aus-
wahl der Kontexte, die Unterrichtsgestaltung, die Art der Lern-
unterstützung und die Beziehung zu den Schüler:innen30. 

nur Sport und Englisch sind für sie noch beliebte-
re Schulfächer. Bei den Jungen folgen auf Informatik  
Mathematik und «Natur und Technik». Während  
«Natur und Technik» bei Mädchen ähnlich beliebt ist 
wie bei Jungen, ist Mathematik bei ihnen deutlich weni-
ger beliebt (ABBILDUNG 9). 

ABBILDUNG 9 – Beliebtheit der 

Schulfächer (MINT-Fächer hervor-

gehoben) auf der Sekundarstufe I 

auf einer Skala von 1 (überhaupt 

nicht gern) bis 10 (sehr gern); n = 525 

(Schülerinnen) resp. n = 514 (Schüler), 

z. T. keine Angabe

Bildnerisches Gestalten (BG)

Textiles und Technisches GestaltenTechnisches Gestalten (TTG) 

Sport

Englisch  

Musik

RäumeRäume, Zeiten, Gesellschaften (RZG)   

Natur und Technik (NT)Natur und Technik (NT) 

Schulsprache (DE/FR) 

MathematikMathematik

zweite Landessprache (FR/DE) 

Medien und InformatikMedien und Informatik

1         2       3        4        5        6       7       8       9      10

 Schülerinnen (Sek I)	

 Schüler (Sek I)
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Auf der Sekundarstufe II ist Biologie bei Schülerinnen 
das beliebteste Fach und zugleich das einzige MINT-
Fach, das sie mehr mögen als Schüler. Die anderen 
MINT-Fächer befinden sich bei den Schülerinnen der 
Sekundarstufe II zusammen mit der jeweiligen zweiten 

Landessprache auf den letzten Rängen. Bei den Schü-
lern ist Informatik das am wenigsten beliebte MINT-
Fach, während sie Sport, Englisch und Geschichte am 
liebsten mögen (ABBILDUNG 10). 

ABBILDUNG 10 – Beliebtheit der 

Schulfächer (MINT-Fächer hervor- 

gehoben) auf der Sekundarstufe II 

auf einer Skala von 1 (überhaupt 

nicht gern) bis 10 (sehr gern);  

n = 1’221 (Schülerinnen) resp.  

n = 1’007 (Schüler), z. T. keine  

Angabe

BiologieBiologie

Englisch

Bildnerisches Gestalten

Geschichte

Sport

Allgemeinbildender Unterricht (ABU)

GeografieGeografie

Schulsprache (DE/FR)

Musik

ChemieChemie

Berufsfeldbezogener Unterricht

MathematikMathematik

zweite Landessprache (FR/DE)

PhysikPhysik

InformatikInformatik

1         2       3        4        5        6       7       8       9      10

 Schülerinnen (Sek II)	

 Schüler (Sek II)

 

Geschlechterunterschiede in der Wahrnehmung 
des MINT-Unterrichts 

Auf der Sekundarstufe I finden Mädchen den Mathe-
matikunterricht komplizierter als Jungen, während 
auf der Sekundarstufe II beide Geschlechter den Ma-
thematikunterricht gleich kompliziert finden. Schüler 
der Sekundarstufe II empfinden den Mathematikunter-
richt aber als wichtiger, nützlicher und interessanter 
als Schülerinnen. Auf der Sekundarstufe I finden Mäd-
chen und Jungen den «Natur und Technik»-Unterricht 
gleich nützlich, wichtig, interessant und kompliziert; 
bezüglich «Medien und Informatik» ist hingegen ein 
Geschlechterunterschied festzustellen: Jungen finden 
den «Medien und Informatik»-Unterricht interessanter, 

wichtiger, nützlicher und weniger kompliziert als Mäd-
chen. Bezüglich der Wichtigkeit der Noten gibt es gene-
rell keine Geschlechterunterschiede, einzig in «Medien 
und Informatik» auf der Sekundarstufe I ist es Jungen 
wichtiger als Mädchen, gute Noten zu haben. Schüler 
fühlen sich in den MINT-Fächern von ihren Lehrper-
sonen generell stärker unterschätzt und ignoriert als 
Schülerinnen (für die Sekundarstufe II wurde dies nur 
für Mathematik erhoben). Zusätzlich fühlen sich Jungen 
der Sekundarstufe I von Mathematiklehrern stärker ge-
schätzt und motiviert als von Mathematiklehrerinnen. 
Schüler:innen der Sekundarstufe II fühlen sich hin-
gegen von Mathematiklehrerinnen mehr geschätzt und 
besser verstanden.
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Die Zugewandtheit der Lehrperson spielt  
eine Rolle 

Erwartungskonform zeigt sich, dass das von den Schü-
ler:innen wahrgenommene Verhalten der Lehrperson 
– etwa, ob diese informative Rückmeldungen gibt, die 
Schüler:innen versteht und unterstützt – einen positi-
ven Einfluss auf das Interesse am Schulfach und dessen 
Beliebtheit hat. Unterstützendes und wertschätzendes 
Verhalten der Lehrpersonen scheint auch das generel-
le Interesse an MINT zu fördern. Beispielsweise kann 
ein entsprechendes Verhalten der Mathematiklehrper-
sonen dazu beitragen, dass Schüler:innen sich eher vor-

stellen können, später ein MINT-Fach zu studieren oder 
in einem MINT-Beruf zu arbeiten. Generell können sich 
Schüler eher als Schülerinnen vorstellen, später eine 
MINT-Wahl zu treffen, wobei ein MINT-Beruf für alle 
Schüler:innen attraktiver ist als ein MINT-Studium. 
Insgesamt fühlen sich 80 % der Schüler:innen nach 
eigenen Angaben (eher) gut über mögliche Berufe infor-
miert und die Mehrheit möchte am Ende der Sekundar-
stufe I eine Berufslehre starten. 
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5 Berufs- und Studienwahlentscheidungen

Aktuell scheint sich der MINT-Fachkräftemangel zu entspannen, 
beispielsweise im Bereich Softwareentwicklung und -analyse 
oder in Berufen in Naturwissenschaften, Mathematik und Inge-
nieurwesen3. Dennoch sind spezialisierte MINT-Fachkräfte nach 
wie vor gesucht, insbesondere in einigen Sparten des Baube-
reichs sowie in der Ingenieurtechnik3. Dies ist unter anderem 
mit einem kontinuierlich steigenden Anteil der Studierenden 
in den exakten, Natur- und technischen Wissenschaften an 
universitären Hochschulen seit 2010 auf der einen und gleich-
bleibend tiefen Anteilen an Personen mit MINT-Schwerpunkt in 
der beruflichen Grundbildung sowie an Fachhochschulen in den 
letzten Jahrzehnten auf der anderen Seite zu erklären4.

Frauen sind in MINT-Studienfächern nach wie vor stark unter-
repräsentiert, insbesondere in den Bereichen Technik, IT, Archi-
tektur, Bau- und Planungswesen sowie in den exakten und Inge-
nieurwissenschaften. Eine Ausnahme bildet der Bereich Chemie 
& Life Sciences an Universitäten – hier sind über die Hälfte der 
Studierenden weiblich2,4. In der beruflichen Grundbildung be-
stehen die Geschlechterunterschiede weiterhin, wenn auch im 
Vergleich zu den Vorjahren leicht abgeschwächt, weil Frauen 
in den letzten Jahren zunehmend häufiger als Männer Berufe 
wählen, die als geschlechtsuntypisch wahrgenommen werden2. 
So strebt derzeit etwa jeder vierte Schüler und nur jede zwölfte 
Schülerin im 9. Schuljahr einen MINT-Beruf an17. Entsprechend 

befindet sich unter den Top 5 Ausbildungsberufen der Schüle-
rinnen kein MINT-Beruf, während bei Schülern Polymechaniker, 
Informatiker und Elektroinstallateur vertreten sind34.

Bei der Berufswahl sind die Eltern die wichtigsten Ratge-
benden für die Jugendlichen34, wobei Eltern für Töchter eher  
geschlechterunabhängige Berufspräferenzen haben und für 
Söhne mehrheitlich männertypische Berufe favorisieren2. Die 
Rolle der Eltern im Berufswahlprozess ist auch deshalb nicht zu 
vernachlässigen, weil insbesondere negative Einstellungen von 
Eltern gegenüber naturwissenschaftlichen Berufen auf Kinder 
übertragen werden können26. Generell wählen Jugendliche oft 
die gleiche Ausbildung wie ihre Vorbilder35, insbesondere ist 
der Entscheid für einen MINT-Beruf wahrscheinlicher, wenn der  
Vater im MINT-Bereich arbeitet17. 

Neben den Rollenvorbildern und dem Bildungsabschluss der  
Eltern beeinflussen Faktoren wie das Interesse, Karriereprä-
ferenzen, Reputation des Berufs oder Vereinbarkeit von Be-
ruf und Familie die Berufs- und Studienwahl – oft unabhängig 
von den schulischen Leistungen2. Für den Bereich MINT schei-
nen Mathematikkompetenzen17,36 sowie das darauf bezogene 
Selbstkonzept von entscheidender Bedeutung zu sein, wo-
bei auch bei gleichen Leistungen ein MINT-Studium für Männer  
attraktiver ist als für Frauen27. 

Eltern spielen eine wichtige Rolle bei der  
Berufswahl

Die Befragung zeigt, dass der Einfluss von Personen auf 
den Bildungs- und Berufsweg umso grösser eingeschätzt 
wird, je enger die soziale Bindung ist. So sind Eltern 
nach wie vor die wichtigsten Einflusspersonen für die 
Berufs- und Studienwahl, wobei die Mutter im Mittel 
noch wichtiger ist als der Vater. Nur für Schüler der Se-
kundarstufe II spielt der Vater eine leicht grössere Rolle.  

In der Wichtigkeit folgen Geschwister, Freund:innen und 
Lehrpersonen, während andere persönlich bekannte  
Personen eine deutlich kleinere Rolle spielen. Die mit 
Abstand kleinste Bedeutung für die Berufs- und Studien- 
wahl wird Personen aus den Medien zugeschrieben. 
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ABBILDUNG 11 – Wichtigkeit der 

Berufswahlfaktoren auf einer Skala 

von 1 (völlig unwichtig) bis 10  

(enorm wichtig); n = 2‘258 (Frauen) 

bzw. n = 1‘838 (Männer), z. T. keine 

Angabe; Hinweis: Bei Studierenden 

wurde nach der Wahl ihres Studiums 

im Hinblick auf die spätere Berufs-

tätigkeit gefragt.

Interesse an den Inhalten

Zusammenarbeit mit anderen Menschen

Vereinbarkeit von Beruf und Familie/Freizeit

dass ich gut in den Fächern bin/war,  
die man dafür braucht

Einkommen, Karrierechancen

bedeutsame Arbeit (z. B. für die Gesellschaft,  
für Klima-, Umwelt- oder Tierschutz)

auch praktisch (mit den Händen)  
arbeiten zu können

gesellschaftliches Ansehen des Berufs

möglichst nur am Schreibtisch/ 
Computer zu arbeiten

1         2       3        4        5        6       7       8       9      10

 Frauen	

 Männer

 

Wie wichtig sind/waren Ihnen folgende Punkte bei der Wahl Ihres Berufs?	

Retrospektiv war Personen, die im MINT-Bereich tätig 
sind, die Zusammenarbeit mit anderen Menschen bei 
der Berufswahl weniger wichtig als Personen, die sich 
gegen einen MINT-Schwerpunkt entschieden haben. 
Ausserdem legten Frauen ohne MINT-Schwerpunkt bei 
der Wahl des Berufs mehr Wert auf die Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie oder Freizeit als Frauen, die ak-
tuell in einem MINT-Beruf tätig sind. Dementsprechend 
arbeiten Frauen im MINT-Bereich häufiger in Vollzeit 
als Frauen in anderen Bereichen, wobei Frauen generell 
öfter in Teilzeit arbeiten als Männer. Das Interesse an 
den Inhalten und die fachliche Kompetenz war bei der 
Wahl des Berufs für Männer mit MINT-Schwerpunkt 
wichtiger, Einkommen und Karrierechancen geben sie 
dagegen als weniger wichtig an als Männer ohne MINT-
Schwerpunkt. Generell sind Einkommen und Karriere-
chancen für Männer nicht grundsätzlich wichtiger als 
für Frauen. 

Interesse und neue Herausforderung sind  
Hauptgründe für einen Wechsel

Die befragten Personen würden ihren Beruf oder ihr Stu-
dium mehrheitlich wieder wählen, Erwerbstätige mit 
MINT-Schwerpunkt sogar eher als solche ohne MINT-
Schwerpunkt. Bezüglich der Geschlechter ist hingegen 
kein Unterschied feststellbar. Insgesamt entspricht der 
gewählte Beruf oder das gewählte Studium in hohem 
Mass den Erwartungen. Auch fühlen sich die Personen 
dem jeweiligen Fach in hohem Mass gewachsen, wobei 
Studierende mit MINT-Schwerpunkt hier jedoch weni-
ger häufig zustimmen. 

Interesse an den Inhalten ist der wichtigste  
Faktor bei der Berufswahl

Als wichtigste Gründe für Berufswahlentscheidungen 
werden das Interesse an den Inhalten, Einkommen resp. 
Karrierechancen, fachliche Kompetenz im entsprechen-

den Bereich sowie die Vereinbarkeit von Beruf und  
Familie oder Freizeit genannt (ABBILDUNG 11). Dabei sind 
Studierenden Einkommen, Karrierechancen und Ver-
einbarkeit von Beruf und Familie oder Freizeit bei der 
Berufswahl wichtiger als den Erwerbstätigen.
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ABBILDUNG 12 – Zustimmung zu 

Gründen für den Wechsel aus einer 

MINT-Tätigkeit (MINT-Ausstieg) oder 

in eine MINT-Tätigkeit (MINT-Einstieg); 

n = 77 (MINT-Ausstieg) resp. n = 180 

(MINT-Einstieg), z. T. keine Angabe

neue Herausforderung  
(beruflich, intellektuell)

Interesse

attraktives Stellenangebot

Arbeitsbedingungen

bessere langfristige Jobaussichten

Lohn

Gesundheit

familiäre Gründe

gesellschaftliches Ansehen des Berufs

 MINT-Ausstieg	

 MINT-Einstieg

 

Welche der folgenden Punkte waren für Sie ein Grund für einen Wechsel in den MINT-Bereich? 	

0 %         20 %         40 %         60 %         80 %         100 %     

Gedanken zum Berufsausstieg sind prinzipiell unab-
hängig vom Geschlecht oder davon, ob jemand einen 
MINT-Schwerpunkt hat. Von den Personen in der Be-
fragung, die einen Wechsel in den oder aus dem MINT- 
Bereich vollzogen haben, gab es allerdings mehr als 
doppelt so viele, die in eine MINT-Tätigkeit gewechselt 
haben («MINT-Einstieg»), als solche, die ausgestiegen 
sind («MINT-Ausstieg»). Unter den Wechselnden sind 
mehr Frauen als Männer; Personen mit MINT-Einstieg 

sind im Mittel älter als jene mit MINT-Ausstieg. Häufige  
Gründe für einen Wechsel waren der Wunsch nach 
einer neuen beruflichen oder intellektuellen Heraus-
forderung sowie das Interesse (ABBILDUNG 12). Die Gründe 
für einen Wechsel in den oder aus dem MINT-Bereich 
unterscheiden sich leicht bei Männern und Frauen, je-
doch sind die Hauptgründe (Top 3) für beide Geschlech-
ter in beide Richtungen gleich. 
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6 Wahrnehmung des Berufs-, Schul- und Studienalltags

Für das Ansehen eines Berufs sind in der Schweiz vor allem das 
Einkommen und die Ausbildung relevante Faktoren, während 
es beispielsweise von geringer Bedeutung ist, ob es sich um ei-
nen typischen Frauen- oder Männerberuf handelt. Ausserdem 
haben technische Berufe – vor allem im Bereich IT und neue 
Technologien – nach einer Berufslehre oder höheren Berufs-
bildung ein recht hohes Ansehen, insbesondere im Vergleich 
zur internationalen Wahrnehmung37. 

Allerdings ist das Bild der technischen Berufe zumindest in der 
ICT-Branche, für die Studienergebnisse vorliegen, stark durch 
männliche Vorstellungen geprägt. Zudem stimmt die gesell-
schaftliche Wahrnehmung nicht mit der Innensicht überein, 

insbesondere nicht für Frauen, da diese ihren Beruf anders 
wahrnehmen als Männer. Entsprechend können sich Männer 
stärker mit diesen Berufen identifizieren, während der ICT- 
Beruf für Frauen deutlich weniger passend scheint38,39. 

Generell werden männerdominierte MINT-Berufe und -Studien-
gänge oft als stark mathematisch, analytisch, kompetitiv und 
durch hohes Einkommen charakterisiert, aber weniger durch 
soziale Interaktion oder Vereinbarkeit von Beruf und Fami-
lie40,41. Allgemein sind Berufslernende durch Diskriminierung 
stärker belastet als der Bevölkerungsdurchschnitt42. Zudem 
sind Frauen im MINT-Bereich nach wie vor geschlechtsbezo-
gener Diskriminierung ausgesetzt 43,44. 

Nicht alle Vorurteile zu MINT-Berufen  
bestätigen sich

Die Ergebnisse zeigen, dass einige der gängigen Vor-
urteile gegenüber MINT-Tätigkeiten von den Befragten 
nicht geteilt werden: So werden die Zusammenarbeit 
mit anderen Menschen sowie die Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie oder Freizeit von erwerbstätigen 
Personen mit und ohne MINT-Schwerpunkt als zutref-
fende Merkmale ihrer Tätigkeit eingestuft; zudem sind 
bei den meisten weiteren Faktoren keine wesentlichen 
Unterschiede zwischen den beiden Personengruppen 

feststellbar. Aber während Bedeutsamkeit, gutes Ein-
kommen und Karrierechancen bei MINT-Tätigkeiten 
als leicht stärker ausgeprägt angegeben werden als bei 
solchen ohne MINT-Schwerpunkt, ist der Unterschied 
beim praktischen Arbeiten sehr gross, auch wenn ihm 
insgesamt eine eher kleine Bedeutung zugeschrieben 
wird (ABBILDUNG 13). Insgesamt geben Männer sowie Per-
sonen ohne MINT-Schwerpunkt eher an, ausschliess-
lich am Schreibtisch oder am Computer zu arbeiten. 
Auch das gute Einkommen wird von Männern – ebenso 
wie von Personen mit MINT-Schwerpunkt – insgesamt 
höher eingeschätzt.  

ABBILDUNG 13 – Einschätzungen 

von Aussagen der Erwerbstätigen 

zu ihrer aktuellen Tätigkeit auf einer 

Skala von 1 (trifft absolut nicht zu) 

bis 10 (trifft absolut zu); n = 216  

(kein MINT-Schwerpunkt) resp. 

n = 434 (MINT-Schwerpunkt),  

z. T. keine Angabe

Ich arbeite mit anderen Menschen  
zusammen.

Meine Arbeit ist sehr gut mit Familie/ 
Freizeit vereinbar.

Meine Arbeit ist bedeutsam (z. B. für die Gesell- 
schaft, für Klima-, Umwelt- oder Tierschutz).

In meinem Beruf/Berufsfeld herrscht  
eine tiefe Arbeitslosenquote.

Ich habe ein sehr gutes  
Einkommen.

Mein Beruf hat ein sehr hohes  
gesellschaftliches Ansehen.

Meine weiteren Karrierechancen  
sind sehr gut.

Ich arbeite ausschliesslich  
am Schreibtisch/Computer.

Ich arbeite auch praktisch (z. B. mit  
den Händen oder mit Maschinen).

1         2       3        4        5        6       7       8       9      10

 kein MINT-Schwerpunkt	

 MINT-Schwerpunkt
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Geschlechtsspezifische Unterschiede  
bei der Wahrnehmung

Auf den Sekundarstufen I und II fühlen sich Schülerin-
nen in MINT-Fächern häufiger überfordert, die Schüler 
dagegen unterfordert, was mit einem unterschiedlichen 
Grad an Selbstvertrauen zusammenhängen könnte. 
Hingegen fühlen sich Schüler in der Schule häufiger ge-
mobbt als Schülerinnen. Auch im Studium mit MINT-
Schwerpunkt fühlen sich Studenten häufiger unterfor-
dert als Studentinnen, wobei sich Studentinnen mit 

MINT-Schwerpunkt mehr überfordert fühlen als Stu-
dentinnen ohne MINT-Schwerpunkt. Insgesamt geben 
Studentinnen an, sich besser konzentrieren zu können 
als Studenten, insbesondere wenn sie kein MINT-Fach 
studieren. Bei den Erwerbstätigen fühlen sich Männer 
ebenfalls häufiger unterfordert und gemobbt als Frau-
en. Aber Frauen fühlen sich deutlich häufiger von ge-
schlechtsbezogener Diskriminierung betroffen als Män-
ner, insbesondere wenn sie einen MINT-Schwerpunkt 
haben (ABBILDUNG 14).

Sek II (allgemein) ohne MINT

Sek II (allgemein) mit MINT

Sek II (Berufsausbildung) ohne MINT

 Sek II (Berufsausbildung) mit MINT

Erwerbstätige ohne MINT

Erwerbstätige mit MINT

Frauen:	  Ja, öfters	  Ja, selten	  Ja, einmal	  Nein	

Männer:	  Ja, öfters	  Ja, selten	  Ja, einmal	  Nein

 

Haben Sie in der Schule / am Arbeitsplatz bereits geschlechterbezogene Diskriminierung erfahren?

0 %       10 %        20 %       30 %       40 %       50 %       60 %       70 %       80 %       90 %       100 %     

ABBILDUNG 14 – Häufigkeit von geschlechtsbezogener Diskriminierung am Arbeitsplatz (Berufsausbildung und Erwerbstätigkeit)  

bzw. in der Schule (Sekundarstufe II allgemein) bei Tätigkeiten mit und ohne MINT-Schwerpunkt, n = 2‘018 (total, variiert je nach  

Gruppe zwischen 7 und 396)

Die Mehrheit wünscht sich ein ausgewogenes 
Verhältnis der Geschlechter

Wenig überraschend ist das Schul-, Berufs- und Studien- 
umfeld von Personen mit MINT-Schwerpunkt über-
wiegend männlich, aber die Mehrheit der befragten 
Personen wünscht sich ein ausgewogenes Verhältnis 
der Geschlechter in ihrem Umfeld. Unter den Studie-
renden mit MINT-Schwerpunkt ist dies besonders aus-
geprägt: Der Wunsch nach «mehr Frauen als aktuell» 
wird von doppelt so vielen Studenten wie Studentin-
nen geäussert.

Geschlechterstereotype und hohe Ansprüche 
scheinen nach wie vor abzuschrecken 

Etwa vier Fünftel der Befragten nennen (Geschlechter-)
Stereotype und hohe Ansprüche als mögliche Ursachen 
für den Fachkräftemangel in MINT; nur etwas weniger 
Zustimmung erhalten mangelnde Rollenvorbilder und 
Komplexität des Fachs. Ein geringerer Anteil der Per-
sonen, aber immer noch etwa die Hälfte, benennt man-
gelnde Vereinbarkeit mit Familie oder Freizeit als mög-
lichen Grund (ABBILDUNG 15). Während von Männern die 
Komplexität des Fachs den höchsten Anteil an Zustim-
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mungen erhält, sind es bei Frauen die (Geschlechter-)
Stereotype; die hohen Ansprüche werden von beiden 
Geschlechtern am zweithäufigsten genannt, gefolgt von 
den mangelnden Rollenvorbildern bei den Frauen und 
den (Geschlechter-)Stereotypen bei den Männern.

Als mögliche Ursache des tiefen Frauenanteils (Gender 
Gap) in MINT werden am meisten mit etwa 90 % Zu-
stimmung (Geschlechter-)Stereotype genannt, gefolgt 
von mangelnden Rollenvorbildern und dem Geschlech-
terverhältnis; demgegenüber erhalten hohe Ansprüche 
und Komplexität des Fachs die wenigste Zustimmung 
(ABBILDUNG 15). Die Reihenfolge des Anteils der Nennun-
gen ist bei Frauen und Männern gleich, wobei unter den 
Frauen bei allen Ursachen jeweils ein grösserer Anteil 
zustimmt als unter den Männern. 

Interessant ist, dass hohe Ansprüche und Komplexität 
des Fachs sowohl von Männern als auch von Frauen oft 
als Ursache für den generellen MINT-Fachkräftemangel 
genannt werden, aber am wenigsten Zustimmung als 
Gründe für den tiefen Frauenanteil in MINT erhalten. 
Dagegen werden die anderen möglichen Ursachen – mit 
Ausnahme der Arbeitsbedingungen – von mehr Perso-
nen eher als Faktoren eingeschätzt, die vermehrt Frauen 
davon abhalten, einen Beruf im MINT-Bereich zu wäh-
len (ABBILDUNG 15). Hohe Ansprüche und Komplexität des 
Fachs scheinen also keine Ursachen zu sein, die aus-
schliesslich Frauen von einer MINT-Laufbahn abhalten.

ABBILDUNG 15 – Prozentualer Anteil 

der Erwerbstätigen, der den jewei-

ligen Faktor als mögliche Ursache 

für den Fachkräftemangel resp. den 

tiefen Frauenanteil im MINT-Bereich 

sieht; n = 1’040 (Fachkräftemangel) 

resp. n = 1’057 (tiefer Frauenanteil),  

z. T. keine Angabe

(Geschlechter-)Stereotype

hohe Ansprüche

mangelnde Rollenvorbilder

Komplexität des Fachs

Geschlechterverhältnis

Arbeitsbedingungen, Arbeitsumfeld

fehlende Unterstützung im  
sozialen Umfeld

mangelnde Vereinbarkeit mit  
Familie/Freizeit

Mögliche Ursache für …		

 … Fachkräftemangel 

 … tiefen Frauenanteil

 

0 %         20 %         40 %         60 %         80 %         100 %     
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7 Zusammenfassung und Einordnung der Ergebnisse

Durch die Umfrage im Rahmen des MINT-Nachwuchs-
barometers liegen nach 20141,10 erstmals wieder ak-
tuelle Daten zu MINT in der Schweiz von über 5’000 
Schüler:innen, Studierenden und Erwerbstätigen vor. 
Insgesamt lassen sich die Ergebnisse gut in bestehende 
Erkenntnisse und aktuelle andere Studienergebnisse 
einordnen, was darauf hinweist, dass die Stichprobe ge-
eignet ist, um generalisierte Aussagen abzuleiten. 

Wahrnehmung von MINT

In der Schweiz wird MINT nach wie vor als wichtig er-
achtet, aber weniger für die Befragten persönlich. Zu-
dem wird MINT stark akademisch wahrgenommen 
– beides in Übereinstimmung mit dem MINT-Stim-
mungsbarometer 20257. Generell werden sowohl cha-
rakteristische als auch allgemeine Kompetenzen mit 
MINT verbunden. Erstaunlich ist allerdings, dass hand-
werkliches Geschick eher weniger als Teil von MINT-
Kompetenz gesehen wird, obwohl Personen mit MINT-
Schwerpunkt ihre Tätigkeit praktischer ausgerichtet 
beschreiben als solche ohne MINT-Schwerpunkt.

MINT-Kompetenzen

In Übereinstimmung damit, dass Frauen und Männer 
grundsätzlich gleich kompetent eingeschätzt werden15, 
werden weiblichen und männlichen Personen in Na-
turwissenschaften und Mathematik von der Mehrheit 
ungefähr die gleichen Kompetenzen zugeschrieben. 
In Informatik und Technik jedoch werden männliche 
Personen nach wie vor besser eingeschätzt. Allerdings 
scheint sich zumindest bei den Schüler:innen in den 
letzten dreizehn Jahren bezüglich der Einschätzung der 
Technikkompetenz etwas verändert zu haben, wenn 
auch nur in kleinem Ausmass: Während 2012 noch etwa 
zwei Drittel der Schüler und gut die Hälfte der Schüle-
rinnen der Aussage zustimmten, dass die meisten Jun-
gen über Technik besser Bescheid wissen als Mädchen10, 
sind es heute jeweils etwa fünf Prozentpunkte weniger. 
Auch der Anteil der Schüler:innen, die denken, dass 
Mädchen und Jungen bei gleichem Talent einen entspre-
chenden Beruf gleich gut ausüben können, ist von unter 
60 % 201210 auf über 75 % gestiegen. Beachtenswert ist 
aber, dass 2025 dennoch jede dritte Person denkt, dass 
Frauen bei gleichen Kompetenzen in MINT weniger 
gute Chancen haben, eine entsprechende Stelle zu er-
halten, als Männer.

Die Einschätzung der eigenen MINT-Kompetenzen va-
riiert deutlich: Personen mit MINT-Schwerpunkt be-
werten sich in allen Dimensionen höher als Personen 
ohne MINT-Schwerpunkt. Darüber hinaus schätzen 
sich männliche Personen in der abstrakt-logischen und 
der technisch-praktischen Dimension klar höher ein 
als Frauen, während sie sich in den anderen Dimensi-
onen ähnlich einschätzen. Dies deckt sich zum einen 
mit dem Ergebnis des MINT-Nachwuchsbarometers von 
2014, dass das technikbezogene Selbstkonzept bei Män-
nern höher ist als bei Frauen10. Zum anderen bestätigt es 
landesweite Erhebungen, die zeigen, dass Mädchen am 
Ende der Sekundarstufe I weniger gute Kompetenzen in 
Mathematik aufweisen als Jungen und diese zusätzlich 
unterschätzen16,17. Das darüber hinaus erhobene Gefühl, 
wie gut die Teilnehmenden die vier MINT-Disziplinen 
verstehen, zeigt ähnliche Ergebnisse wie das MINT-
Stimmungsbarometer 20257: Mit Ausnahme der Natur-
wissenschaften trauen Frauen sich in den MINT-Diszi-
plinen weniger zu als Männer, wobei der Unterschied 
in der Technik am grössten ist. Der detaillierte Ein-
blick in die Selbsteinschätzung der MINT-Kompetenz 
über die entwickelten Dimensionen zeigt jedoch, dass 
eine Einschätzung rein über die MINT-Disziplinen zu 
kurz greift: Beispielsweise schätzen Frauen sich sowohl 
beim analytisch-selbstständigen als auch beim kreativ-
kommunikativen Problemlösen im Mittel leicht kompe-
tenter ein als Männer.  

Interesse an MINT

Die Mehrheit der Befragten empfindet MINT-Fächer für 
Frauen genauso interessant wie für Männer, wobei die-
ser Anteil für Technik am kleinsten ist. Gemäss Selbst-
einschätzung ist das generelle Interesse an MINT 
eher mässig, wobei es bei Männern grösser ist als bei 
Frauen. Das Interesse für MINT-Kontexte ist hingegen 
höher – und zwar unabhängig vom Geschlecht. Im Ein-
klang mit verschiedenen Studien24–26,45 sind für Frauen 
biologische Themen besonders interessant; für Männer 
sind es KI, technische Entwicklungen und Computer. 
Für das Interesse an MINT spielt die Einschätzung der 
eigenen Kompetenzen und die Förderung des Interes-
ses in der Familie eine grosse Rolle. Bezüglich des In-
teresses an den im ersten MINT-Nachwuchsbarometer10 
untersuchten Bereichen ist keine wesentliche Verände-
rung seit 2012 festzustellen: Generell ist das Interesse 
bei den Jungen in vielen Bereichen höher als bei den 
Mädchen, aber auf der allgemeinbildenden Sekundar-



MINT-Nachwuchsbarometer Schweiz 2026 24

stufe II sind Biologie und Medizin für Schülerinnen 
interessanter und Gentechnik für beide Geschlechter 
gleich interessant. 

MINT in der Schule

Auch 2025 sind – wie schon 201210 – alle MINT-Fächer 
bei Schülern prinzipiell beliebter als bei Schülerinnen, 
wobei der Unterschied bei Informatik besonders deut-
lich ist. Allerdings ist «Natur und Technik» auf der 
Sekundarstufe I bei beiden Geschlechtern etwa gleich 
beliebt und auf der Sekundarstufe II ist Biologie für 
Frauen sogar das beliebteste Fach. Schüler fühlen sich 
in den MINT-Fächern von ihren Lehrpersonen stärker 
unterschätzt und ignoriert als Schülerinnen. Da Schü-
lerinnen ihre MINT-Kompetenzen aber generell tiefer 
einschätzen als Schüler, insbesondere in der abstrakt- 
logischen und der technisch-praktischen Dimension, 
fühlen sie sich allenfalls auch nicht so leicht unter-
schätzt. Unterstützendes und wertschätzendes Verhal-
ten der MINT-Lehrpersonen fördert das Interesse an 
MINT und trägt zu Entscheidungen für einen MINT- 
Bildungsweg bei. Allgemein können Schüler sich nach 
wie vor eher vorstellen, später eine MINT-Wahl zu  
treffen als Schülerinnen. Dass die Mehrheit der  
Schüler:innen am Ende der Sekundarstufe I eine Berufs-
lehre starten möchte, deckt sich mit den Ergebnissen 
des aktuellen Nahtstellenbarometers34.

Berufs- und Studienwahlentscheidungen

Für die Berufs- und Studienwahl sind Eltern weiterhin 
die wichtigsten Einflusspersonen – dies wurde eben-
falls im MINT-Stimmungsbarometer 20257 deutlich und 
auch schon 201210 zeigte sich, dass männliche Verwand-
te wichtige Vorbilder für das spätere Technikinteresse 
sind. Ausser für Schüler der Sekundarstufe II ist die 
Mutter im Berufswahlprozess allerdings wichtiger als 
der Vater. Dass Personen aus den Medien in der Wahr-
nehmung der Schüler:innen kaum einen Einfluss auf 
ihre Berufswahl haben, könnte daran liegen, dass diese 
kaum explizit über Berufe oder Berufswahl sprechen. Je-
doch beeinflussen sie als Rollenmodelle für junge Men-
schen durch ihr Auftreten und ihre Themen zumindest 
implizit die Vorstellungen über die berufliche Zukunft 
der Schüler:innen. Neben den Eltern sind das Interesse 
an den Inhalten, die Vereinbarkeit von Beruf und Fa-
milie/Freizeit, fachliche Kompetenz im Bereich sowie 
Einkommen und Karrierechancen die wichtigsten Fak-

toren für Berufswahlentscheidungen. Ein Geschlechter-
effekt bezüglich Einkommen und Karrierechancen oder 
gesellschaftlichen Ansehens des Berufs ist – im Gegen-
satz zu 201210 – nicht sichtbar: Im Einklang mit neueren 
Studien46 sind Einkommen und Karrierechancen für 
Männer nicht mehr grundsätzlich wichtiger als für 
Frauen. Der früher sichtbare Unterschied scheint sich 
dadurch aufgelöst zu haben, dass Einkommen und Kar-
rierechancen auch für Frauen wichtiger geworden sind. 
Generell scheinen Faktoren für Berufswahlentschei-
dungen unabhängig von MINT zu sein, da die Gründe 
für den Wechsel in einen MINT-Bereich oder aus diesem 
heraus fast identisch sind. 

Wahrnehmung des Berufs-, Schul- und 
Studienalltags

Mit der Wahl ihres Berufs oder Studiums sind Frauen 
und Männer gleich zufrieden, wobei Erwerbstätige mit 
MINT-Schwerpunkt ihren Beruf eher wieder wählen 
würden als Personen ohne MINT-Schwerpunkt. Ähn-
lich wie 2012 entsprechen die tatsächlichen Erfahrun-
gen den Erwartungen an den Beruf beziehungsweise an 
das Studium bei Frauen und Männern gleich gut, wobei 
die damals nicht erfüllten Erwartungen von Technik-
studierenden10 in der aktuellen Befragung nicht mehr 
sichtbar sind.

Die Mehrheit der Personen – unabhängig von Schwer-
punkt und Geschlecht – wünscht sich ein ausgegli-
chen(er)es Geschlechterverhältnis in ihrem Umfeld. 
Neben dem Geschlechterverhältnis werden als mög-
liche Ursachen für den tiefen Frauenanteil im MINT- 
Bereich vor allem Geschlechterstereotype, mangeln-
de Rollenvorbilder und fehlende Unterstützung im so-
zialen Umfeld genannt, während es für den generellen 
Fachkräftemangel in MINT neben den Geschlechter-
stereotypen und den mangelnden Rollenvorbildern vor 
allem hohe Ansprüche und die Komplexität des Fachs 
sind. Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass es nach 
wie vor Faktoren wie etwa das Geschlechterverhältnis 
oder fehlende Unterstützung im sozialen Umfeld gibt, 
die verändert werden müssten, um speziell junge Frau-
en für eine MINT-Laufbahn zu gewinnen. Hingegen 
sollte dem Bild, dass MINT-Berufe schwierig und kom-
plex sind, allgemein entgegengewirkt werden, da hierin 
eine generelle Ursache für die Entscheidung gegen eine 
MINT-Laufbahn zu liegen scheint.
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Fazit

Zusammenfassend legen die Daten nahe, dass sich die 
zentralen Muster seit der Veröffentlichung des ersten 
MINT-Nachwuchsbarometers 20141,10 nicht wesentlich 
verändert haben. Auch wenn einzelne positive Ent-
wicklungen beispielsweise in der wahrgenommenen 
Kompetenz von Frauen und Männern in den verschie-
denen MINT-Bereichen zu verzeichnen sind, lassen 
sich bezüglich des Interesses an MINT und der vorherr-
schenden Geschlechterstereotype nur wenige konkrete 
Veränderungen aufzeigen. Dies liegt zum einen daran, 
dass durch die Weiterentwicklung der Bildungsland-

schaft allgemein und des MINT-Verständnisses im Be-
sonderen nicht die exakt gleichen Erhebungsinstru-
mente eingesetzt werden konnten. Zum anderen ist der 
Abbau von bestehenden Vorurteilen in der Gesellschaft 
extrem schwierig und entsprechend langwierig. Neben 
der kritischen Lesart kann die Stabilität auch positiv 
gedeutet werden: Das Interesse an MINT ist trotz ver-
änderter gesellschaftlicher Herausforderungen nicht 
grundsätzlich erodiert. Daraus ergibt sich eine Chance, 
MINT-Förderung stärker als Beitrag zur Zukunftszuver-
sicht und Handlungsfähigkeit junger Menschen zu posi-
tionieren.
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8 Handlungsempfehlungen für die MINT-Nachwuchsförderung

Für die Schweiz ist es weiterhin zentral, mehr Men-
schen für MINT zu interessieren und sie zu informier-
ten Bildungs- und Berufsentscheidungen zu befähigen. 
Dies dient nicht nur der Innovationskraft und dem Fach-
kräftebedarf, sondern auch der Qualität von Berufs- 
bildung, Handwerk und technischer Praxis sowie 
der gesellschaftlichen Teilhabe in einer zunehmend  
digitalisierten und von Künstlicher Intelligenz gepräg-
ten Welt. MINT-Bildung soll deshalb sowohl Nachwuchs 
gewinnen als auch verhindern, dass Bevölkerungsgrup-
pen vom technischen, digitalen und wissenschaftlich 
geprägten öffentlichen Leben abgehängt werden.

Das MINT-Nachwuchsbarometer liefert aktuelle empiri-
sche Daten zur Lage in der Schweiz. Daraus können erste 
Handlungsempfehlungen, aber in der Regel noch keine 
konkreten Massnahmen abgeleitet werden. Entspre-
chend muss die tatsächliche Umsetzung im Anschluss 
erarbeitet werden, wobei ein koordiniertes Vorgehen 
und der Einbezug einer möglichst breiten Expertise von 
verschiedenen Anspruchsgruppen der MINT-Bildung 
zu empfehlen ist. 

Viele der im Folgenden aufgeführten Handlungsemp-
fehlungen sind nicht neu, scheinen aber angesichts der 
aktuellen Datenlage nach wie vor wichtig, um die Ziele 
der MINT-Nachwuchsförderung zu erreichen.

Wahrnehmung von MINT und MINT-Berufen  
verändern 

– Generell sollte MINT in der gesamten Vielfalt darge-
stellt werden, das heisst, je nach Anspruchsgruppe ist 
es wichtig, die verschiedenen Facetten einfliessen zu 
lassen: MINT ist nicht nur akademische Forschung 
und Innovation, sondern umfasst auch Berufsbildung, 
Handwerk, technische Qualität, Reparaturfähigkeit, 
industrielle Präzision, Infrastruktur, Pflege techni-
scher Systeme, praktisches Problemlösen und vieles 
mehr. Dadurch werden MINT-Laufbahnen anschluss-
fähiger, insbesondere für solche Jugendliche, die sich 
weniger über akademische Laufbahnen, aber stark 
über praktisches Können, Gestalten und Nützlichkeit 
identifizieren.

– MINT-Berufe und -Studiengänge sollten von Verbän-
den, Firmen und Hochschulen so dargestellt werden, 
dass sie ein realistisches Bild zeigen und die gängigen 
stereotypen Vorstellungen über sie abgebaut werden 

können. Dafür sind nicht nur genderneutrale und 
positive Texte nötig, sondern auch Bilder, die viele 
Personen ansprechen und stereotype Vorstellungen 
nicht zusätzlich verstärken. Auch die Anforderungs-
kataloge für Ausbildungsberufe sollten – insbesonde-
re bezüglich mathematischer Kompetenzen – kritisch 
überprüft und allenfalls angepasst oder kontextuali-
siert werden, um junge Menschen nicht durch unver-
hältnismässige Anforderungen abzuschrecken. 

– MINT-Arbeitsumgebungen sollten so gestaltet werden, 
dass Überforderung, Unterforderung, Mobbing und 
geschlechtsbezogene Diskriminierung systematisch 
erkannt und reduziert werden. Dazu gehören unter 
anderem eine diskriminierungssensible Feedback- 
und Fehlerkultur, klare Anlaufstellen sowie ein regel-
mässiges Monitoring von Zugehörigkeit, Über-/Unter-
forderung und Diskriminierung.

Chancengerechtigkeit erhöhen

– Als Voraussetzung für gesellschaftliche Teilhabe soll-
ten MINT-Kompetenzen als Beitrag zu den Grund-
kompetenzen gestärkt werden. MINT-Förderung soll 
allen Bevölkerungsgruppen ermöglichen, digitale 
Technologien, durch KI generierte Informationen, 
Energie-, Umwelt- und Gesundheitsfragen kompetent 
einzuordnen und am öffentlichen Leben teilzuneh-
men. Besondere Aufmerksamkeit verdienen Gruppen, 
die aufgrund von Bildungsferne, sozioökonomischer 
Lage, Sprache, Migrationserfahrung, Geschlecht oder 
Behinderung schlechter erreicht werden – beispiels-
weise durch niederschwellige Angebote auch im aus-
serschulischen Bereich. 

– Geschlechtsspezifische Stereotype sollten in der Ge-
sellschaft weiter abgebaut und geschlechtsspezifische 
Diskriminierung verringert werden – insbesondere 
als Voraussetzung für ausgewogenere Geschlechter-
verhältnisse im MINT-Bereich. Hinweise, wie dies 
auch mithilfe politischer Massnahmen gelingen 
kann, gibt die Studie zur Nachwuchsförderung und 
Erhöhung des Frauenanteils in MINT-Berufen4.

– Da Berufsorientierungs- und Übergangsphasen im 
Jugend- und jungen Erwachsenenalter besonders re-
levant für zentrale Entscheidungen sind, zu diesem 
Zeitpunkt sich Selbstkonzepte aber bereits verfestigt 
haben, sollte MINT-Förderung früh beginnen und 
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kontinuierlich weiterverfolgt werden. So haben Kin-
der und Jugendliche insgesamt mehr Möglichkeiten, 
positive Erfahrungen mit MINT zu machen, und die 
Chance, mit der Förderung möglichst vielen gerecht 
zu werden, ist am grössten.

(Ausser)schulische MINT-Angebote  
lernförderlich gestalten

– Insgesamt sollten alle Bereiche der MINT-Bildung 
weiterhin gefördert werden – beispielsweise die 
Mathematik als Grundlage für viele andere Bereiche, 
naturwissenschaftliche Erkenntnisgewinnung und 
technische Grundkenntnisse als Basis für den Um-
gang mit gesellschaftlichen Herausforderungen oder 
der sichere Umgang mit neuen Technologien als Vor-
aussetzung für Alltag und Beruf. Besondere Aufmerk-
samkeit sollte der Förderung der Technik zukommen, 
da dies zum einen kein eigenes Schulfach ist und zum 
anderen die Unterschiede zwischen weiblichen und 
männlichen Personen hier besonders gross sind. 

– MINT-Inhalte sollten genderneutral anhand von Kon-
texten und Themengebieten aufbereitet werden, die 
für alle interessant sind. Zudem sollten Lernumge-
bungen ausreichend praktische Tätigkeiten enthalten 
und möglichst interaktiv gestaltet sein, um die Lern-
motivation zu steigern und die Interessenentwicklung 
positiv zu unterstützen. 

– Im Unterricht und bei ausserschulischen Angeboten 
sollte das MINT-Selbstkonzept der Kinder und Ju-
gendlichen gestärkt werden, indem sie ihren Voraus-
setzungen und Fähigkeiten entsprechend gefördert 
und gefordert werden. Dazu gehören adaptive Lernan-
gebote und differenzierte Rückmeldungen, aber auch 
eine diskriminierungssensible Feedback- und Fehler-
kultur.

Lehrpersonen und Anbietende von  
MINT-Angeboten sensibilisieren und befähigen

– Lehrpersonen und Anbietende von MINT-Angeboten 
sollten in der Ausbildung oder durch spezielle Kurse 
befähigt werden, MINT-Lernumgebungen gemäss den 
oben genannten Punkten zu gestalten und das Lernen 
zu begleiten. Neben der Auswahl geeigneter Themen 
und Kontexte und der lernförderlichen Gestaltung ge-
hört dazu auch eine wertschätzende und bestärkende 
Begleitung der Lernenden. 

– Darüber hinaus sollten Lehrpersonen und Personen, 
die Kinder und Jugendliche in MINT-Angeboten be-
treuen, dafür sensibilisiert werden, dass ihre eigenen 
Vorurteile und ihre Erwartungshaltung einen Ein-
fluss auf die Lernenden haben. Das Ziel sollte sein, 
dass sie alle Kinder und Jugendlichen bestärken und 
als positive Vorbilder wirken.   

Berufswahlentscheidungen begleiten  
und unterstützen

– Um die Vielfalt der MINT-Berufe zu veranschaulichen 
und damit junge Menschen sich mit MINT-Berufen 
identifizieren können, sollten positive und realistische 
«MINT-Berufsgeschichten» von möglichst vielen ver-
schiedenen Personen sichtbar werden. Zudem sollten 
insbesondere Berufsberatende die aktuellen und viel-
fältigen MINT-Berufe kennen, um Jugendliche und de-
ren Eltern entsprechend informieren zu können.  

– Lehrpersonen und insbesondere Eltern sollten ihre 
wichtigen Rollen für die Interessenbildung und für 
die Berufswahl kennen, um Kinder und Jugendliche 
dabei zu unterstützen, informierte Entscheidungen 
treffen zu können. Zum einen sind sie mit ihren eige-
nen Erfahrungen und Vorstellungen stets Rollenvor-
bilder (auch unbewusst), zum anderen können sie den 
Kindern und Jugendlichen durch gezielte Interventio-
nen neue Blickwinkel und Möglichkeiten aufzeigen. 
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